
Ernst Ludwiıg Ehrlich
Vor einıger Zeıt 1St en grundlegendes Werk AUS der Feder VO Woltgang
Gerlach erschıenen: 357  Is die Zeugen 1  schwiegen“. Darın tindet sıch eın
Bericht, WwW1e€e 1mM Sommer 1938 Pfarrer ermann Maas iın Berlın Vr leıten-
den annern der SOgENANNLEN ‚Bekennenden Kırche‘ eınen Vortrag hıelt
muı1t dem Thema „Dıie Bekennende Kırche und dıe Judenfrage“. Eın sol-
cher 1InweIls WAar auch eshalb drıinglıch, weıl die Bekennende Kırche
ZW ar eınen Wiıderstand das Nazıregıme geleistet hatte, aber mıt
wenıgen Ausnahmen (dazu gehört eLtwa Dietrich Bonhoeffter) sıch für die
Juden aum ınteressiert hatte. Selbst getaufte Juden wurden VO  m den Kır-
chen weıtgehend 1mM Stich gelassen. Daher W ar CS absolut notwendig, dafß
Pfarrer Maas dieses Reterat hielt, ın dem sıch nıcht 1Ur mI1t den getauf-
en Juden beschäftigt. In diesem Vortrag heißt CS 58 M „Wenn der Staat
das Volk Israel dıtfamıere und Miıt allen Miıtteln bekämpfte, tue das
nıcht 1LUFr AUS einem Antıjudaismus heraus, sondern AUS eıner radıkalen
Feindschaft Gott,; ınnerhalb deren Menschen erst recht adurch
schuldıg werden, da{fß S1€e nıcht wıssen, W 4S S1@E tun Denn in Wahrheit
handle der Staat AUS tiıtanıscher Grenzüberschreıitung und Ungehorsam

Gottes Wort.“ Am Schlufß dieser Rede heilßt CDy die Kırche habe
sıch der Problematik der Juden stellen und „ Un klarer, sıcherer und
radıkaler alle Grausamkeiıiten, Ungerechtigkeiten, Lügen und Här-
ten kämpfen, die AUS eıner talschen Motivıerung der Judenfrage ent-
stehen. Und S$1€e wırd Bufße tun für ıhre Versäumnıisse, ıhr seitheriges
Schweıigen und ıhr talsches ‚Ja 6  -
Damals, 1mM Jahre 1938, W ar ermann Maas eın eiınsamer Kämpten, eın
Eınzelkämpfter. Wır wollen uns 1er VOT allem auf die Evangelische Kır-
che konzentrieren, hne Z leugnen, da auft katholischer Seıte N eben-
talls eıne Fülle VO Arbeit 1bt, die ın zahlreichen Erklärungen aller Art
Z Ausdruck gekommen 1St
Bıs Z Jahre 1985 älßt sıch das alles 1ın der umtassenden Dokumenta-
tion“ nachlesen. Wır könnten V.C) jedem beliebigen Ereıign1s der VO den

„Bekennende Kırche un die Juden“ Berlin 987
Dıie Kırche un: das Judentum. Dokumente VO Bl Hrsg VO  e} olf end-
tortt un Hans Hermann Henriıx. Bonıifatıus, Paderborn Christian Kaıser, Mün-
chen. 988®%
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vielen Instıtutionen ausgehen, die sıch VO 1945 bıs 1985 MI1Tt dieser Ar-
eıit befassen Wır haben fragen, ob die Kırchen diese Buße ha-
ben Ich ediene miıch diesem 7wecke relatıv unbekannten Tex-
tes des württembergischen evangelischen Kıirchenrates und der evangelı-
schen Landessynode VO September 198% weıl zumındest die Pro-
blematık dıe CS 4Jer geht zusammengestellt worden 1STt
D1e Eınleitung des Textes lautet: „Die Bezıehung zwıischen den Juden als
dem Volk (sottes und der Kırche Jesu Christı“ beschreıibt der Apostel
Paulus MI1 dem Bıld des Olbaumes und den eingepfropften Zweıgen:
-Naıcht du Lragst die Wurzel, sondern die Wurzel dıch“ (Rom
11 #8) Gleichzeıitig heıden-christlichen Brüder VOT ber-
heblichkeit.
Die Mahnung des Apostels 1ST rasch Vergessenheıit geraten Nur des-
halb konnte geschehen, da{f der Folge fast W C1 Jahrtausenden
christliche Völker ber Juden Vorurteıle, Verleumdungen gesellschatftlı-
che Isolierung brachten und die Juden Verfolgungen ausgesetzt
Dıi1e Schuld VO der bereıts 1938 ermann Maas VOT den leitenden Mäaän-
CI der Bekennenden Kırche sprach hat ıhre Ursache VOT allem darın;
da{fß Christen vergaßen, dafß SIC Juden und Judentum fast alles verdanken
Die hebräische Bıbel den Juden Jesus VO Aazaret den hellenisti-
schen Juden Paulus A4aUuS$S JTarsus; der PFazZIlsc tormulhiert ‚Nıcht du Lragst
dıie Wurzel sondern dıe Wurzel dich“ (Röm 18 18)
In der Erklärung der württembergischen Landessynode heißt CS

39  Is Christen leiden WITL der schweren Last der Vergangenheit Wır
erkennen und bekennen HASeEeTE Schuld VOT Gott und VOT dem jüdischen
olk und bıtten den Herrn, da{fß uNns helfe ZUr Umkehr Glauben und
Tun ‚ q4q

Damıuıut sınd tolgende Problemkreise angesprochen
„Umkehr Glauben UN Tun

„Erinnern nıcht vergessen!“ Damılıt TMECINECN der Kırchenrat und dıe
Synode dıe lange Tradıition der Ablehnung alles Jüdischen der Chriı-
stenheıt 7Zweiıerle1 1STt 1er bedenken
A) Eıne solıde theologıische Arbeit ber dıe Wurzeln chrıistlicher Theolo-
S1C, fterner

die Analyse der Geschichte, den Herausforderungen der Gegen-
WAart begegnen können
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„Vom Trennenden AU (eMeınsamMmen“.
In der Tradıtion der Kırchen vab CS bisher wen1g Raum für Überlegun—
SCNH, dıe auft das Juden und Christen Verbindende z1elten. In der Kırchen-
geschichte wurden VOT allem Unterschiede und Gegensätze betont. Das
Neue, das jetzt angestrebt wiırd, 1St geistige Aufgeschlossenheit, die 1m
gegenseıtıgen Kennenlernen Z Ausdruck kommt und sıch Dıialog
un Gedankenaustausch bemuht. Wenn 141er der Terminus „Dialog“ VCI-=
wendet wırd, steht dieser 1m Gegensatz dem trüheren Bemühen gC-
rade evangelıscher Chrısten, den Juden 1n der borm der Judenmission“

begegnen. Das Kapıtel der Judenmission 1St zumındest 1n Deutschland
heute weıtgehend abgeschlossen, wenngleıch ıhre Stelle der Basıs
auch och nıcht überall eıne sachgemäfßse Theologie der christlich-jJüdi-
schen Beziehung 1St
Der württembergische Text tormuliert diese Beziehung durchaus zutref-
ftend
„Gottes TIreue sallı uneingeschränkt sowohl] seınem erwählten Volk, W1e€e
der 1n Christus Jesus berufenen Gemeinde AUS allen Völkern. Nıcht gC-
genseltige Abgrenzung, sondern gemeınsames Lob der Treue (sottes 1St

Anliegen. C6

W as 1er also ZUuU Ausdruck kommt, 1St der Gedanke VO ungekündig-
ten Bund, W1e ıhn Paulus 1n Röm 12 postuliert. uch dieser Gedanke
WAar viele Jahrhunderte lang verschüttet, obwohl E sıch doch 1er eıne
SaNzZ zentrale Aussage des Apostels handelt. Gerade der Rezeption der
Kapıtel Roöm 9-11 durch die Christenheit 1m Laute der Jahrhunderte ält
sıch dieser Irrweg der Kirchen deutlicher als vielem anderen aufzeigen.
Eın Herzstück paulinıscher Verkündigung wurde schlechthin verdrängt,
weıl CS jeder antıjüdischen Pseudotheologie vehement widerspricht.
4.„Überlegungen einem wWes”
Hıer wırd darauf verwıesen, da{ß Judentum eın abstraktes Phänomen se1
und reines Wıssen ber das Judentum, wichtıg ist, nıcht genugt. Ju
dentum 1St auch 1m Leben geübte Form, die eınen langen historischen
Hıntergrund hat Der Begriff „Tradıtion® gehört essentiell ZU Wesen
des Judentums, weıl durch sS1e Judentum lebendig erhalten wurde. Dies
dische Tradıtion hat Judentum Sıe hat CS davor bewahrt,

erstarren und fossıl werden. Daher führt der eUe Weg, W1e€e ın
diesem Abschnuıitt angesprochen wird, nıcht LEL DA Kenntnıs durch Lites

und Medien, sondern ZU Mıtmenschen. Ofttenheit und Entgegen-
kommen, heißt CSs eqtsprechen dem Verhalten Jesu.
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„Horen UuUN Aufnehmen“.
Es wırd dargelegt, in welcher Weıse christliche RKepräasentanten ber das
Judentum geurteılt haben, hne CS wirklıich kennen. Der Begriff
sches Selbstverständnis“ gehört erst den etzten der Jahren und
W ar früher 1m christlichen Sprachgebrauch weıtgehend unbekannt. W as
christliche Theologen als Judentum ausgaben und zahlreiche Kommen-
aAr®e ZU Alten und Neuen Testament legen davon beredtes Zeugnis aAb

mMi1t wenıgen Ausnahmen selbstgetertigte Schreibtischprodukte
voller selbstüberheblicher Arröganz. Der heute glücklicherweise aum
och verwendete Ausdruck „Spätjudentum“ 1St eın sıgnıfıkantes Beispiel
dafür Mıt „Spätjudentum“ bezeichnete InNan Judentum iın nachexilischer
Zeıt, VO dem INan postulierte, CS ware Ur och Abtall VO Baume der
Prophetie. Darum wiırd in dem Text ZESAQL: „Wır wollen hören, lernen
und aufnehmen, W as jüdısche Gesprächspartner ber sıch selbst und
ere sagen. Es 1sSt die Tragık christlich-jüdischer Beziehung SCWESCI,
da{ß eıne solche Binsenwahrheit Jahrhunderte lang schlechthin nıcht
kannt wurde. Es 1St nıcht 1er der OUrt, dıe Gründe dafür aufzuzeıgen.
Rıchtig 1St jedentfalls, WenNnn 1mM Text ZEeSaAQL wiırd, christliche Repräsentan-
ten haben, obwohl S1Ee echtes, gelebtes Judentum aum kannten, viele
Jahrhunderte lang hne Scheu die Rolle der Wiıssenden übernommen,
auch 1n der Belehrung ber das, W as Juden denken, glauben und HN

„Umbesinnung: Auf allen Gebieten notwendig“.
Hıer wiırd der Gedanke vorgetragen, da{fß die Beziehung Israel,; W 1e€e
schon erwähnt, eıne Grundkomponente christlicher Selbsterkenntnis
darstellt. Denn Christen haben die hebräische Bıbel: sS1Ee haben das VO

Juden verfafßte Ite Testament und ıhr Erlöser 1St der Jude Jesus Y.C) Na-
Z  9 wenngleıch die Erkenntnıis, dafß CS sıch 1er eınen ıntegralen Ju
den handelte, auch Jüngeren Datums 1St Der Gedanke, dafß die Be7zie-
hung zJudentum eıne Grundkomponente christlicher Selbsterkennt-
nN1s darstellt, müfßte NUu auch ın der wissenschaftlichen Theologie Unı
versıtäiäten SCNAUSO ZU Ausdruck kommen W1e€e iın Predigt und Kateche-

Darum heißt C6 „Die Verbundenheıt mıt dem jüdıschen Volk 1St In-
halt christlicher Erziehung, Verkündigung un Offentlichkeitsarbeit.“
Es esteht eın Z weıtel darüber, da{ß eın Bemühen sıchtbar iSt. diesen
Forderungen heute gerecht werden. In der Wiıissenschaft esteht 1er
och eın Unterschied zwischen Exegese und Dogmatık. In der Exegese
1St iınzwischen durchaus eın gewiısser Wandel eingetreten. Dıiesen oibt
1n der Dogmatik ELE in einıgen Ausnahmen. In der Exegese 1sSt das Bemu-
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hen sıchtbar, Antıjudaismus überwinden: 1n der Dogmatık hingegen
kommen dıe Juden entweder Sal nıcht der L1UT Rande VOL, eın Phä-
9 W 4S angesichts der Tatsache merkwürdıg erscheınt, WCNN INan,
W1e€e jer 1in diesem Text, Israel als das Volk (zottes bezeichnet und dieser
Gedanke eıne Grundkomponente christlicher Selbsterkenntnis darstellen
oll

„Umbkehr: Auf allen Ebenen v»ollziehen“
Darın he1ilßt O: „Neubesinnung und Umkehr ereıgnen sıch nıcht durch
blofße Absıchtserklärungen. Sıe mussen VO jedem einzelnen konkret
vollzogen werden. CC Hıer geht CS nıcht allein die Selbsterziehung jedes
einzelnen, sondern der Text meınt ın diesem Zusammenhang das Wäch-
teramıı der Landeskirche gegenüber den christlichen Weltorganısationen
W1€e den Okumenischen Rat der Kirchen und dem Lutherischen Welt-
bund Hıer 1sSt eın sehr wichtiger Punkt angesprochen worden. Es geht
nämlıch darum, da{iß dıe Beziehung ZU jüdischen Volk auf dem Hınter-
orund politischer Anlıegen EeTNEUTL ın den Schatten gestellt wırd Gerade
der World Councıl of Churches betindet sıch permanent 1ın der Getahr,
der orm der Judenfeindschaftt, die 1m Antızıonısmus ZU Aus-
druck kommt, nıcht genügend wıderstehen. Daher heifßt CS hıer, da{ß
die Landeskirche darauf achten hat, da{fß dıe wesensmäßige Verbun-
enheıt mı1t dem jüdıschen Volk nıcht wıeder verschwiegen der 1ın
Frage gestellt wırd T dieser Umkehr gehört natürlıch auch, da{fß Chriı1-
sSsten den Ansiätzen eınes NECUu autkommenden W1€e auch immer geaArTELEN
Antısemitismus CNLZEZENZULrFeEtLEN haben Fur die iınzwıischen vereınte
Bundesrepublık esteht 1er eine CHE Aufgabe, da 1ın den fünf
Bundesländern die Menschen seıt Jahrzehnten ber Juden, Judentum
und den Staat Israel entweder Sal nıcht der LUr iın der Karıiıkatur aufge-
klärt worden sınd In diesem Teile Deutschlands esteht ein besonderer
Nachholbedarf, enn diese fünf Länder haben die posıtıve Ent-
wicklung 1n der alten Bundesrepublik aum mitvollzogen. Nur wenıge
evangelısche Arbeitskreise in Berlıin, Leıipzıg, Dresden und Rostock ha-
ben sıch in den etzten Jahren MIt dieser Problematıik beschäftigt. Es han-
delt sıch dabei Pıoniere, denen WIr danken haben, aber ıhre AuUs:
strahlung konnte aufgrund der damalıgen polıtıschen Sıtuation nıcht
zrofß se1In. Das Engagement der Kırche jede orm des Antısemıitis-
INUS 1St leiıder immer och aktuell.
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„Schwerpunkte des Dialogs In der wurttembergıschen Landeskirche“
Was 1er übrıgens {ür Württemberg postuliert wird, hat allgemeın Gel=
Lung Hıer wiırd geratehn, VO alttestamentlichen Texten auszugehen und
s1e auch durch jüdische Lehrer auslegen lassen. Das ann etwa be1
Pfarrkonventen geschehen. Berner rat die Synode, das vierbändıge Werk
VO Rabbiner Roland Gradwohl verwenden: „Bıbelauslegung AUS

ıschen Quellen“ In diesem Buche werden dıe alttestamentlichen Pre-
diettexte, W1€e S1Ce 1m Laufte der Jahre in der Kırche vorkommen, ENTISPFE-
chend ausgelegt. Es wırd terner den Jungen Theologen geraten, in Jerusa-
lem dıe hebräische Bibel und das Judentum studıeren und sıch der
Werke der Nächstenliebe in Israel anzunehmen, VO denen CS eıne
Reihe 1bt. Abschließend heißt G& „Dafß das Kennenlernen ber dem Bı:-
elwort sıch nıcht in Kommiuissıonen, sondern bevorzugt in Kırchenge-
meıinden und be1 der Fortbildung kırchlicher Miıtarbeiter abspielt, 1St eıne
der Besonderheıiten UÜHSCICGT Landeskirche, deren Pflege WIrFr ermuti1-
SCH

c

Wır sehen also, daf [anl sıch durchaus bewulfit Ists da{fß INa den
Weg auf allen Ebenen beschreıiten mu{fß und da{ß nıcht L11LUTLr in den Theo-
logischen Fakultäten begangen werden kann, sondern VOT allem auch 1ın
den Kırchengemeinden. Diese Erkenntnis 1St wıchtig und notwendig,
wenngleıch CS sıch bısher weıtgehend 1Ur eın Desiderat handelt.

„Dank judısche Gesprächspartner“
Hıer kommt der Gedanke 711 Ausdruck, da{fß CS eigentliıch nıcht Sahz
selbstverständlich tüur Juden ist. sıch in Deutschland dem christlich-Jüdı-
schen Dıalog wıdmen. Das W ATr £reilich VOTL Jahren och 1e] schwie-
rıger. Eın vernüntftiger Jude hatte die geringste Schwierigkeıt, ın Ze1-
stige Kommunikatıon mi1t ermann Maas tFetCH,; 1aber W arl Ja leider
dıie große Ausnahme. Allzu viele andere hatten sıch AUuS Opportunismus,
Feigheıt und geistiger Verbildung in jenen Jahren und auch schon VOI-

her VO den Juden abgewandt.
Ich entsınne mich selbst och sehr gul der Zeıt iın den 50er Jahren, als ıch
An ersten Mal ach Jahren der Abwesenheıt wıeder ach Deutschland
zurückkehrte. Be1 jedem Deutschen, der NM begegnete, stellte ıch M1r
bewufßt der unbewulißt die rdee; W 4s ohl iın jenen Jahren
haben Mags, 1n der Wehrmacht, ın Polizeibataillonen der in der W aftfen-
S55 Und ıch fragte miıch ann auch, W asSs ohl JENC Divisionspfarrer SCSC-
hen haben mögen und W1e€e S1€e daraut reagıert hatten. Und der TIrost hatte
damals be1 dem Gedanken gewi1ß nıcht ausgereıicht, WenNnn iıch mır ımmer
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wıeder 9 dieser Jesus, den die andern als iıhren entjudaısıerten Mes-
S1AS verehrten, ware gemeınsam ABBER meıner Multter In Auschwitz vergast
worden.
Daher versteht 11an den ank die Jüdıschen Gesprächspartner, WCECNN
65 heißt „Mıt oroßem Respekt ertüllt unls dıe Bereitschaft jJüdischer Men-
schen, Z Teıl schwerster persönlıcher Erlebnisse und ber die
Zerwürtfnisse un Gräben der Vergangenheıt hinweg, das Gespräch mMı1t
Christen ın Deutschland tühren.“
Heute 1St dıe Sıtuation freilich insotern anders, als dıie meısten Christen ın
diesem Lande ach 1945 geboren wurden der VO 1933-45 Kınder
11 Diese Sıtuation erleichtert natürlıch manches, wenngleıch auf Jüd1-
scher Seıte der Begrıtf der Erinnerung eın zentraler 1St, WECNN INan sıch
200 och des Auszugs AaUus Agypten erinnert, der Heimtücke Amaleks 1n
der Wuste, des Haman 1m Esterbuche. Wıe sollte INan sıch nıcht daran
erınnern, W as sıch 1n UÜHNSELCIN eiıgenen Jahrhundert ereignete. Wenn in
diesem Zusammenhang Juden für ıhre Bereıtschaft ZUuU Dıialog gedankt
wırd, oll och e1n Satz zıitiert werden: „Die Bereıtschaft, Juden
helfen, scheıint, W1€e das Beıispiel VO Maas zeıgt, 1ın erster Lıinıe durch
schon lange bestehende intensıve Kontakte mMi1t jüdıschen Mitbürgern SC
Öördert worden se1in. c 3 Daraus geht natürlich deutlich hervor, welchen
exı1istentiellen Sınn der christlich-jüdische Dıialog hat Das Leben VO
ermann Maas in der Grenzsıtuation des Lebens 1St eın beredtes Beispieldafür, und das Mıteinander VO Juden und Christen auf dem Hınter-
grund ıhres gemeinsamen Erbes 1St für die Christen theologisch eıne Not-
wendigkeit, für die Juden hingegen eıne der Voraussetzungen, eın Leben
in einer vorurteılslosen Gesellschaft tühren.

Hıer wırd ZUuU Staat Israel Stellung>W as Juden arüber den-
ken, 1St 1ın einem gemeinsamen Dokument VO Jüdıschen Urganısationenmıiıt dem Vatıkan A Ausdruck vgekommen Prag Darın
heißt CS

„Die jüdische Delegation vab iıhrer Verpflichtung gegenüber dem Staate
Israel Ausdruck und unterstrich die Notwendigkeit für e1n katholisches
Verstehen des esonderen Platzes, den Israel 1mM Jüdıschen Bewulfstsein
einnımmt. CC

3) Der Holocaust und die Protestanten. Analysen eiıner Verstrickung, hrsg. VO Jochen-Christoph Kaıser und Martın Greschat. Frankfurt 1988, U7
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Ahnliches kommt auch 1mM württembergischen Text Z Ausdruck,
WeNnN VO der Freude der Juden ber dıe Heimkehr in das Land der Väter
die Rede 1St und die Verbundenheıt mMIı1t dem Staate Israel betont wiıird

I} „Zum Nahost-Konflikt“.
397  IS mi1t dem Volk Israel verbundene Kırche beten WIr tür den Frieden
1im Nahen (Jsten und bıtten alle arabisch-israelischen Kontlıikt mittel-
bar und unmıttelbar Beteıiligten, den Mut 760e Verständigungs- und Aus-
söhnungsbereitschaft nıcht verlieren. Feindschaftt, Mifßtrauen, Gewalt
und Ha{ führen 1Ns Verderben. Nur dıe beharrliche Bemühung Ver-
ständıgung, Ausgleich und Frieden annn den Völkern im Nahen (Osten
den Weg 1ın eıne gemeınsame Zukuntft ebnen.“
Dıiese Ausführungen sınd heute esonders aktuell, weıl St1e ZeWIsse Rıcht-
lınıen enthalten, die ın der Praxıs leider oft verdunkelt werden. Wenn
j1er VO Verständigungs- und Aussöhnungsbereitschaft dıe Rede ISt,
denken WIr natürliıch Israelıs un Palästinenser. Es gehört der Ira-
oik in uASCHI Tagen; da{ß j1er e1in emotionsloses, sachliches Gespräch
sehr schwer möglıch ISt. Dennoch 1St SA Anftang gemacht worden.

Die Grundlage der Verbundenheit der Kiırche
MLE dem jüdischen Volk
Es 1St das Berufungswort des Abraham (Gen 12:3) das lautet: „1e ll
SCONCNH, die dich SCENCH und in dir sollenÄhnliches kommt auch im württembergischen Text zum Ausdruck,  wenn von der Freude der Juden über die Heimkehr in das Land der Väter  die Rede ist und die Verbundenheit mit dem Staate Israel betont wird.  11. „Zum Nahost-Konflikt“.  „Als mit dem Volk Israel verbundene Kirche beten wir für den Frieden  im Nahen Osten und bitten alle am arabisch-israelischen Konflikt mittel-  bar und unmittelbar Beteiligten, den Mut zur Verständigungs- und Aus-  söhnungsbereitschaft nicht zu verlieren. Feindschaft, Mißtrauen, Gewalt  und Haß führen ins Verderben. Nur die beharrliche Bemühung um Ver-  ständigung, Ausgleich und Frieden kann den Völkern im Nahen Osten  den Weg in eine gemeinsame Zukunft ebnen.“  Diese Ausführungen sind heute besonders aktuell, weil sie gewisse Richt-  linien enthalten, die in der Praxis leider oft verdunkelt werden. Wenn  hier von Verständigungs- und Aussöhnungsbereitschaft die Rede ist, so  denken wir natürlich an Israelis und Palästinenser. Es gehört zu der Tra-  gik in unsern Tagen, daß hier ein emotionsloses, sachliches Gespräch  sehr schwer möglich ist. Dennoch ist ein Anfang gemacht worden.  12. Die Grundlage der Verbundenheit der Kirche  mit dem jüdischen Volk.  Es ist das Berufungswort des Abraham (Gen 12,3), das lautet: „Ich will  segnen, die dich segnen und in dir sollen ... alle Geschlechter auf Erden  gesegnet werden.“  13. „Gemeinsame Weltverantwortung“.  In der Erneuerung der Beziehung zwischen Juden und Christen entdek-  ken wir, daß wir, unterwegs zur Vollendung des Reiches Gottes, berufen  sind, gemeinsam für Menschlichkeit, Gerechtigkeit und Frieden zu strei-  ten. Wir warten darauf, daß Gott selber eine neue Erde heraufführt, auf  der Gerechtigkeit wohnt, und bitten darum, daß durch unser Tun in der  Schöpfung Gottes schon jetzt das ihr verheißene Ziel aufleuchtet.  ‚So spricht der Herr: Haltet das Recht und tut Gerechtigkeit; denn mein  Heil ist nahe, daß es komme, und meine Gerechtigkeit, daß sie offenbart  werde‘ (Jes 56,1).  ‚Wir warten aber eines neuen Himmels und einer neuen Erde nach seiner  Verheißung, in welchem Gerechtigkeit wohnt‘ (2 Petr 3,13). Mit diesem  Leitsatz ist eine eschatologische Dimension eröffnet worden, ohne die  auch der christlich-jüdische Dialog in Gefahr gerät zu verflachen.  FrRu NF 4-1993/94  283alle Geschlechter auft Erden

werden. CC

»>; ( emeınsame Weltverantwortung”.
In der Erneuerung der Beziehung 7zwiıischen Juden und Christen entdek-
ken WIE, da{ß WITF, UunNnterwecBs STA Vollendung des Reiches Gottes, eruten
sind, gemeınsam für Menschlichkeıt, Gerechtigkeit und Frieden stre1-
LELr Wır warten darauf, da{fß CGott selber eıne CH€ Erde heraufführt,; auft
der Gerechtigkeit wohnt,; und bıtten darum, dafß durch Tun in der
Schöpfung (zsottes schon jetzt das ıhr verheißene Ziel aufleuchtet.
:So spricht der Herr: Haltet das Recht und tut Gerechtigkeit; ennn meın
eıl 1St nahe, da{ß komme, und meıne Gerechtigkeıt, da{ß S1€e otffenbart
werde‘ Jes 56, 1)
‚Wır warten aber eınes Hımmels und eıner Erde ach seıiner
Verheißung, iın welchem Gerechtigkeıit wohnt‘ (2 Detr 3,13) Mıt diesem
Leıtsatz 1st eıne eschatologische Dimension eröffnet worden, hne die
auch der christlich-jüdische Dialog 1n Getahr gerat verflachen.
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Wenn WIr die vielen Dokumente der etzten Jahre analysıeren und autf uns

wırken lassen, sınd WITr treudıg ber die Fülle dieser ser1ösen,
verantwortungsbewulßten, theologischen Arbeiten. Wır werden jJer
die tolgende Geschichte VO Schamma1 und Hıllel erınnert:
AFın Heide kam Schamma1 und ıhm
‚Wenn du mıch dıe Tora lehren kannst, während ıch autf eınem Fufß
stehe, kannst du mich Zzu Juden machen.‘
Da stie{iß Schammaı1 ıhn tort miı1ıt der Elle, dıe gerade m der Hand hatte.
Er kam Hıllel, und Hıllel ıhm
‚Was dır nıcht 1eb 1St; das tue auch deinem Nächsten nıcht: Das 1St dıe

Tora, der Rest 1St Auslegung: geh und lerne!‘“
An dieser Geschichte 1St das letzte Sätzleıin VO Bedeutung: „Geh und ler-

c

Mır scheınt, das Ists W as jetzt NO EUE,; die Fülle des Erarbeiteten jenen
mitzuteıilen, die davon och nıchts wıssen, und das sınd leider allzu viele.
Gehet und lernet, W asSs AUS schmerzlicher Erfahrung jetzt endlich N  ua gC-
dacht und, (CSOFTt will, auch gelebt wırd

Im Bewujstsemn des Erbes, das s$Le mM1t den Juden gemeınsam hat, be-
klagt dıe Kıirche, dıe alle Verfolgungen irgendwelche Menschen
verwirft, nıcht AaA polıtischen Gründen, sondern auf Antrıieb der relı-
g1ösen Liebe des Evangelıums alle Hafsausbrüche, Verfolgungen un
Maniıfestationen des Antısemi1t15mus, dıe sıch ırgendeiner eıt und
VO  S ırgend jemandem dıe Juden gerichtet haben

Konzilserklärung „Nostra agetate“ Nr
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